
Grenzüberschreitende Fahndung 
Am Grenzübergang Thayngen arbeiten 
neu Beamte aus der Schweiz und 
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Tae:esstrukturen: Jetzt zahlt der Kanton mit 
Auf den 1. Februar 2019 treten die neuen Regelungen für schulnahe Ganztagesbetreuungsangebote für Kindergarten- und Schulkinder 
in Kraft. Laut Schätzung geht es um knapp 400 Betreuungsplätze. Der Kanton trägt rein rechnerisch einen Viertel der Kosten. 

Mark Liebenberg 

SCHAFFHAUSEN. Die Kantonsregierung hat 
diese Woche eine neue Verordnung verab­
schiedet, welche die Ausrichtung von Kan­
tonsbeiträgen an schulergänzende Tages­
strukturen regelt. Die sogenannte Tages­
strukturverordnung soll auf den 1. Februar 
des nächsten Jahres in Kraft treten. Sie 
regelt die Rahmenbedingungen für und 
die Finanzierung von schulergänzenden 
Betreuungsangeboten in den einzelnen Ge­
meinden; das heisst Mittagstische, Rand­
zeitenbetreuung oder Morgen- und Nach­
mittagsbetreuung von Kindergarten- und 
Schulkindern ausserhalb der Unterrichts­
zeit. 

Damit setzt der Kanton um, worüber die 
Stimmbevölkerung vor einem Jahr, am 
26. November 2017, entschieden hat. Das 
Volk sagte Ja zu einem Gegenvorschlag 
zur Volksinitiative «Tagesschule 7to7», die 
einen flächendeckenden Ausbau von Ta­
gesstrukturen im ganzen Kanton auf Kos­
ten der öffentlichen Hand verlangt hatte. 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
Mit der jetzt vorliegenden Umsetzung 

legt der Kanton Zahlen und eine Kosten­
schätzung vor, wie der Gegenvorschlag 
umgesetzt werden kann. Von dessen Be­
fürwortern im Abstimmungskampf war 
er als wichtigen Beitrag zur besseren Ver­
einbarkeit von Familie und Beruf im Kan­
ton beworben worden. Ab Februar können 
die Gemeinden beim Kanton Geld abho­
len für die bestehenden Betreuungsange­
bote oder solche, die sie neu schaffen wol­
len. Den Gemeinden bleibt es indes völlig 
freigestellt, ob sie Tagesstrukturen schaf­
fen wollen und welche der beitragsberech­
tigten Module sie anbieten wollen, je nach 
Bedürfnissen der Eltern vor Ort - denkbar 
ist vielerorts beispielsweise bloss die Schaf­
fung von Mittagstischen. 

Beitragsberechtigt sind institutionelle 
und professionelle schulergänzende Ange­
bote, nicht aber familienergänzende wie 
Kitas. In einem modulartigen Aufbau, bei 
dem der Kanton jeweils einen pauschalen 
Anteil der Kosten pro Kind und Platz finan­
ziert, hat der Kanton im Rahmen der Ver­
ordnung errechnet, welche Kosten sich für 
ihn ergeben. Er rechnet dabei mit einem 
Betreuungsaufwand von einer Lehrperson 

Mittagstische, Block-oder Randzeitenbetreuung in schulnahen Einrichtungen: Der Regierungsrat hat dargelegt, wie er 
die Betreuungsangebote in Zukunft mitfinanzieren will. BILD KEY 

oder Fachperson Betreuung pro alters­
durchmischte Gruppe von zehn Kindern. 
So rechnet man damit, dass in den heute 
29 Einrichtungen im Kanton - wobei jähr­
lich gemäss Erfahrungswerten eine oder 
zwei neue dazukommen werden - insge­
samt 389 Betreuungsplätze mitfinanziert 
werden sollen. Laut Schätzung benötigen 
zwei Drittel der Kinder eine Betreuung von 
neun Stunden oder weniger pro Woche. Die 
Tagesstrukturen sollen überdies nicht nur 
während der 39 Schulwochen, sondern 
auch während der acht Ferienwochen ange-
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boten werden. Aufgrund dieser Schätzung 
hat der Kanton berechnet, welchen Betrag 
er pro Kind und Tag bezahlt - in Abhängig­
keit des jeweiligen Moduls: Frühbetreuung 
von 6.45 bis 8.30 Uhr (Kantonspauschale: 
2.12 Franken pro Schüler pro Tag); Vormit­
tagsbetreuung, 6.45 bis 11.45 Uhr (Kantons­
pauschale: 6.20 Franken); Mittagsbetreu­
ung mit Essen, 11.45 bis 13.45 Uhr (2.50 
Franken); Nachmittagsbetreuung ab 13.45 
bis 18.30 Uhr (5.90 Franken); Spätnachmit­
tagsbetreuung 15.30 bis 18.30 Uhr (3.75 
Franken). Die Gemeinden können auch län-

gere Öffnungszeiten vorsehen. Laut Kanton 
entsprechen seine Beträge einem Viertel 
der Kosten. Gemäss Berechnungen wird er 
dafür im kommenden Jahr 226000 Fran­
ken aufwerfen, in den Jahren darauf -
wenn neue Angebote geschaffen werden 
und die Nachfrage ansteigt - rechnet der 
Kanton mit steigenden Kosten. Fürs Jahr 
2021 nennt er einen Betrag von rund 
265000 Franken. Die restlichen Kosten, 
laut Kanton also drei Viertel, tragen die Ge­
meinden und die Erziehungsberechtigten. 

Wie gehen die Gemeinden nun vor? Sie 
müssen ein Beitragsgesuch an die neu ge­
schaffene Dienststelle Sport, Familie und 
Jugend beim Kanton einreichen. Diese 
muss den Betrieb bewilligen. Das müssen 
nicht zwingend schulinterne Angebote 
sein, auch private Träger sind möglich. Im 
Grundsatz aber, schreibt die Regierung, 
sollen die Angebote «schulnah» sein. Bei 
unzumutbaren Entfernungen zwischen 
Schule oder Kinderarten und dem Betreu­
ungsort müssten die Gemeinden entspre­
chende Transporte sicherstellen. 

Kesb nicht für Aufsicht zuständig 
Die Betriebsbewilligung ist davon abhän­

gig, ob die Strukturen den Ansprüchen der 
kantonalen Pflegekindverordnung entspre­
chen. Die Aufsicht darüber, ob auch alle ge­
setzliche Vorschriften und Standards ein­
gehalten werden, läge daher eigentlich bei 
der Kinder- und Erwachsenenschutzbe­
hörde (Kesb). Der Regierungsrat hat jetzt 
aber entschieden, dass das Erziehungsde­
partement diese Aufgabe selber überneh­
men wird. Sie ist bei der besagten Dienst­
stelle angesiedelt, welche ab 1. Januar mit 
60 Stellenprozent ihre Arbeit aufnimmt. 

Die Gemeinden wollen jetzt den Inhalt 
der Verordnung sorgfältig prüfen, wie An­
fragen der SN gestern ergaben. Noch sei es 
zu früh, die konkreten Auswirkungen auf 
die bereits heute bestehenden Angebote 
der grössten Schulgemeinde im Kanton, 
der Stadt, abzuschätzen, hiess es aus dem 
städtischen Schulreferat. Ähnlich klang es 
aus der Gemeinde Neuhausen. 

Wie die Gemeinden und die Eltern die 
restlichen Kosten aufteilen, ist Sache der 
einzelnen Kommunen. Mit dem neuen Zu­
stupf des Kantons könnte die Frage der El­
terntarife hier und da für Gesprächsstoff 
sorgen. 

/ 
Kopf der Woche Anthony Gorsich alias Trap Toni will am Wochenende den Wettbewerb Band X Ost gewinnen / 
Rappen vor dem Rheinfall für eine Villa in Los Angeles 
Ein grosser Mann mit Lockenkopf betritt 
das Cafe. In orangem Kapuzenpulli lehnt 
Anthony Gorsich am Tresen und bestellt 
eine Latte macchiato. «Darf ich noch 
etwas Schoggisirup hineinhaben, bitte?», 
fragt er und lächelt. Der 21-Jährige aus 
Feuerthalen, der erst den Tisch abräumt, 
bevor er sich setzt, rappt als Trap Toni in 
schleppendem Südstaaten-Amerikanisch. 
In seinen Musikvideos dominieren teure 
Autos, Mittelfinger und Goldketten. 
Auf seinem T-Shirt der Aufdruck «Can't 
Teil Me Nothing», (Du kannst mir nichts 
sagen), während er vor dem Rheinfall mit 
Champagner um sich spritzt. Mit seinem 
Auftreten hat er sich zusammen mit DJ 
Patrick N oize für das Finale des Contests 
Band X Ost qualifiziert, das am Samstag 
in der Grabenhalle in St. Gallen stattfindet. 
«Ich sehe Trap Toni nur als einen Teil 
meiner Persönlichkeit», sagt Gorsich. 
«Trap Toni macht Party, will nur Spass 
haben und kann nicht ernst genommen 
werden», beschreibt er sein musikalisches 
Ich. Doch es gebe für ihn mehr als nur 

Gute-Laune-Rap, betont Gorsich. Der 
Name Trap Toni enge ihn immer mehr ein, 
denn er reduziere ihn auf die Musikrich­
tung Trap. Dabei liebt es der Rapper, ver­
schiedene Arten von Musik auszuprobie­
ren: «Einmal singe ich ein Lied für meinen 
Bruder, am nächsten Tag möchte ich es im 
Club krachen lassen», sagt er und streicht 
sich die Haare aus dem Gesicht. Im Rah­
men der Band-X-Ost-Qualifikation stand 
Trap Toni mit einer Gitarre auf der Bühne. 
«Es hat sich so gut angefühlt», sagt er, 
doch im Club könne er halt nichts Ruhiges 
spielen - egal wie er sich fühle. Er brauche 
noch Zeit, seine eigene Musik zu finden. 
Sein guter Kumpel, DJ und Manager 
Patrick Noize ist da schon einige Schritte 
weiter. Er möchte sich in Zukunft auf 
Hip-Hop und RBn'B konzentrieren. «Wir 
möchten zuvorderst auf der neuen Welle 
mitsurfen.» 
Während andere mit grossen Träumen 
nach Amerika reisen, machte es Gorsich 
genau umgekehrt: Mit zehn Jahren zog 
er mit seiner Familie von Florida nach 

Hat sein Hobby zum Beruf gemacht: Trap 
Toni in seinem neuen Studio. BILD MARI ELLE HEEB 
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Alter: 21 
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Fort Myers, Florida 
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zum Beruf gemacht 
Lieblingskünstler: 
Travis Scott, ASAP 
Rocky, Kendrick Lamar, 
Drake 

Feuerthalen und ging dort zur Schule. 
Mit 15 begann er erste Songs zu schreiben, 
doch es zog ihn wieder in die USA. Nach 
einigen Jahren des Doppellebens entschied 
er sich vor zwei Jahren zur Zusammen­
arbeit mit Patrick N oize in Schaffhausen. 
Erfolg in der Schweiz sei möglich, aber 
nicht ihr letztes Ziel, sind sich die beiden 
einig. Gorsich stört die Mentalität in der 
Schweizer Musikszene: Während man sich 
im Ausland gegenseitig pushe, herrsche 
hier grosses Konkurrenzdenken. «Dabei 
hat es genug Essen für alle», sagt der Rap­
per lachend. 2019 orientiert er sich deshalb 
wieder auf der anderen Seite des Atlantiks: 
Ein, zwei Flüge seien geplant, sagt er. 
«Man muss halt seine Fühler ausstrecken.» 
Sein eigenes Musiklabel mit Studio am 
Fronwagplatz existiert bereits, es soll aber 
noch viel grösser werden. Wo sieht er sich 
in zehn Jahren? «In L. A.! - Mit grosser 
Villa, integriertem Studio und schöner 
Aussicht.» Doch jetzt müsse er zuerst in 
die Migros, um einen Wischmop für sein 
Studio zu kaufen. (mah) 


